
Bern, den 10. Februar 1977 

IST DIE SCHWEIZ UEBERVOELKERT?

Die Frage, ob unser Land übervölkert sei,, wird in den versch i e d e n s t e n  

Zusammenhängen immer w i e d e r  aufgeworfen^ so in B e t r a c h t u n g e n  über die 

Geburtenzahl und das B e v ö l k e r u n g s w a c h s t u m s über die landes e i g e n e n  E r ­

n ä h r u n g s m ö g l i c h k e i t e n  und die V e r s o r g u n g  der Schweiz mit l e b e n s w i c h ­

tigen Gütern, über Raumplanung,, U m w e l t s c h u t z , E n e r g i e v e r b r a u c h  und 

Landesverteidigung, über das Bildungs- und Gesundheitswesen» Sie wird 

namentlich auch in den A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n  um die Zahl der in der 

Schweiz w o h n h a f t e n  A u s l änder erörtert.

Die Eidgen ö s s i s c h e  K o n s u l t a t i v k o m m i s s i o n  für das A u s l ä n d e r p r o b l e m  

(EKA) ist der Frage nach der optimalen B e v ö l k e r u n g s z a h l  und der B e ­

siedlungsdichte der S c h w e i z » unter b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  der 

auslän d i s c h e n  Bevölkerung, nachgegangen. In ihrem Bericht gelangt 

die K ommission zum Schluss, dass es keine B e v ö l k e r u n g s z a h l  gebe, die 

in jeder Hinsicht als optimal g elten könne. Es wäre deshalb eine B e ­

völke r u n g s z a h l  anzustreben, die den v e r s c h i e d e n s t e n  Gesic h t s p u n k t e n  

(Landesversorgung mit Nahrungsmitteln, Wasser, Energie und R o h s t o f ­

fen, B e l a s t u n g  des Lebensraumes, der Sozialversicherung, B i l d u n g s ­

und Gesundheitswesen) g l e i c h z e i t i g  b e s t m ö g l i c h  Rechnung trage. Laut 

dem Bericht ist m a n  sich in der Schweiz mehr oder w e n i g e r  einig d a r ü ­

ber, dass die B e v ö l k e r u n g s z a h l  unseres Lahdes eher ab- als zunehmen 

sollte. Es seien jedoch keine M a s s n a h m e n  zu treffen, die brüske 

Aender u n g e n  im B e v ö l k e r u n g s a u f b a u  v e r u r s a c h e n  könnten. Deshalb s o l l ­

te auch eine plötz l i c h e  m a s s i v e  Zu- oder Abwan d e r u n g  von A usländern 

vermieden werden.

B e s i e d l u n g s d i c h t e  und L e b e n s r a u m

Aus d e m  u m f a n g r e i c h e n  s t a t i s t i s c h e n  Material geht hervor, dass die
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Schweiz mit 156 E i n w o h n e r n  pro km zwar dichter bevölkert ist als 

Frankr e i c h  mit 95 oder O e s t e r r e i c h  mit 90, aber w e n i g e r  dicht als die 

B u n d e s r e p u b l i k  D e utschland mit 249., I t alien mit 182, Grossb r i t a n n i e n  

mit 229, B e l g i e n  mit 320 und die N i e d e r l a n d e  mit 329 E i n w o h n e r n  pro 

km . Der Bericht weist j edoch d arauf hin, dass Bevölk e r u n g s d i c h t e  

(im rein stati s t i s c h e n  Sinne) und L e b e n s r a u m  zweierlei seien. Das G e ­
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fühl* über eine ausgedehnte Umwelt zu verfügen* hänge nämlich nicht 

so sehr von der Anzahl Q u adratmeter pro Person als vielmehr von der 

B e s c h a f f e n h e i t s der Erschl i e s s u n g  und dem Unterhalt dieser Fläche ab. 

So tragen z.B. erschlossene und unterhaltene W älder und Strände* die 

der Allgemeinheit zugänglich sind,, sowie Grünzonen in den Städten 

zum sozialen W o h l b e f i n d e n  weit mehr bei als Privatwälder oder mit 

Gestrüpp überwucherte W ä l d e r * m ö g e n  sie noch so gross und m e n s c h e n ­

leer sein. Bei der Beurt e i l u n g  der B e v ö l k e r u n g s z a h l  ist aber auch 

die F l ä c hennutzung zu berücksichtigen. Ein V e r g l e i c h  mit anderen 

europäischen L ä n dern zeigt* dass die Probleme der V e r s t ä d t e r u n g  im 

s chweizerischen S i e d l u n g s r a u m  nicht d e r m assen schwerwiegend sind wie 

in anderen e u r opäischen Ballungsgebieten. Zwar verfügt die Schweiz 

gegenüber Frank r e i c h  und O esterreich über relativ w e n i g  unbesiedel- 

tes bewohnbares Hinterland. In anderen d i c h t b e s i e d e l t e n  Gebieten 

Europas (wie z.B. in Nordrhein-Westfalen* in Belgien, in Holland 

oder in Süd-Ost-England) leben jedoch bedeu t e n d  mehr Leute auf e i ­

ner k l e i neren Gesamtfläche als in u n s e r e m  Land. Dies selbst dann., 

wenn die u n f ruchtbare und unbewohnbare Fläche (2 2 % der s c h w e i z e r i ­

schen Gesamtfläche) ausser acht g e l a s s e n  wird. Als Erhol u n g s r a u m  

und teilweise zur A u f r e c h t e r h a l t u n g  des ö k o l o g i s c h e n  Gleichgewichts 

sind nicht nur Kulturland* W a l d  und Weiden* Seen und Flüsse, sondern 

auch unproduktives Gelände (Oed- und sog. Unland) wertvoll.

A u sländerpräsenz nicht von entscheidender Bedeutung

Auch in all jenen w e i t e r e n  Bereichen, w elche die Kommission im H i n ­

blick auf die Frage nach einer optimalen Bevöl k e r u n g s z a h l  untersucht 

hat* kommt der A u sländerpräsenz keine entscheidende Bedeutung zu. 

N a c h d e m  die B e v ö l k e r u n g s z a h l  der Schweiz jedoch eher ab- als zuzu­

nehmen scheint',, kann heute kaum mehr von einer Gefahr der Uebervöl- 

kerung gespr o c h e n  werden. H i n gegen sollte bei allen Massnahmen 

darauf geachtet werden* dass keine W a n d e r u n g s s t r ö m e  ausgelöst w e r ­

den* welche abrupte und m a s s i v e  V e r ä n d e r u n g e n  des B e v ö l k e r u n g s a u f ­

baues b e w irken können,
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